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gtanfen. ®ie Rrebite würben oom ©emetnberat bewil*
ligt tmb pgleidg Sluftrag erteilt, für etn burd)geben beè

norblicgeâ frottoir an ber Rircggrage — püfcgen SJlarta*

berggrage urtb Rircgplag — fßtan unb Rogenberechnung
oorplegen.

®egen ben Befchhig beS ©emetnberateS nom 29. Sto*
oember 1929, ba§ SGBadjSbleichegut für bic Summe
oon gt. 220 000 anpfaufen, ift baS Steferenbnm et*
griffen unb finb genügenb Unterfd&riften gefammelt wor*
ben, fo bag über biefen Stnfauf am 1./2. SJlärj b. $
eine Urnenabftimmung ftattfxnben wirb.

®js foO mira beim Ban eines eigenen

Sanies widen?
(Rorrefponbenj.) (gortfetjung.)

5. ©er HauSplan.
©le Slufgellung beS ^auSpIaneS ift eine ber wich

tigften Arbeiten, bie pnfdjen bem 3lr<f)iteften unb bem

fünftigen ^auêbeji^er, unter Beipg ber Hausfrau, buret)=

geführt werben mug. Bilbet bodj ber HauSplan bie

©runblage für ben weiteren Slufbau, bie innere ©intei*
lung, ja in gemiffem ©tune auch für bie innere 3lu8=

ftattung. ©dfion bei ber ©rwetbung beS BauplageS hat
man gd) ja in großen Slnlen, tn Verbtabung mit bem
3Cr<§iteEten, fid) fRectjenfdjaft geben mßffen, mte bie nom
Bauherrn gewflnfdhten Simmer gd) ptaftifcf) unb roohn*
fid^ geftatten Iajfen. ©enfen mir nor aUem an bie Be>

fonnung, an bie beachtenswerte Sfa8gdjt. an ben Blumen*
unb Stuggarten. ©lefe wenigen Vunfte geben für bte

Slaumoerteilung ben SfaSfdfjlag. SJtan foüte wenn mög*
lieh nie ein $auS nach irgenbeinem Schema ober SJluger
bauen, e§ fet benn, man fenne ganj grünbtttfi etn folcheS,
bei bem bie gleiten SInforberungen erfüllt ftab unb bie

gleiten llmftänbe ptreffen. ©ong laffe man Heber oom
SßertrauenS.lrd^iteften, bem man bte SBünfdje htogdjtltdb
Sage, 8«W unb ©töge ber Sinter unb Siebenräume
befannt gibt, geh Hanbftigxen über bte oeifctjtebener
SJlögltchfetten geben. @tn gemanbter gaefjmann wirb im
Sfagenbltdt na^weifen, ob eine gewünfd^te Söfung un»
möglich ift ober für eine beffere ©tijje tn Betracht ge

jogen werben fann. ©tefe Vorarbeiten foften wenig unb
geben genügenb 2tnl)ati§puntte für bte enbgültige Sßibl beS

HauSplaneë. ©S fetjetnt un8 niegt leidet etne fdbönere

©tnfübrung in ben 3Gßetbegang etneS neuen H mfe8 *u
geben, al§ wenn Hausherr unb §au8frau gemetnfam gd)
Vläne unb VorgeUungen machen über btefe ©runblagen.
gür bie Schlaf' unb Wohnräume fommen oor allem bte
(üblichen Simmer in grage ; benn im ©djlafotmmer
bringen wir bodj etwa ben britten ©etl unfereS Beben8

p. SJian oergletclje auch bie SJiorgen* unb Stbenbgimm
ungen, oor allem bte ÜBärmegrabe unb bie übtigen Um*
ftänbe tn Slorb» unb ©übjimmern, unb jwar tn allen
oier Sabreêjeiten. Hat man ©Inn unb greube an ber
Statur, an einem fauber gepflegten ©arten, fo wirb man
ber ©üblage für bie $aupt$immer wte für ben ©arten
ben Vorpg geben.

Oftmals mßdfjie man ber fdbönen SfoSgd&t zuliebe ben

HauSplan nad) anberen ©efid^tSpunften etnfteüen, ob
mobl bte Befonnmtg etgentltd) etne anbete ©runblage
unb Verteilung ber Släume bebingen würbe, ©te fcf)öne
Staègdjjt ift ein ©enug, ber nicht p untetfd&ät)en ift, bte

gefunbe Söobnung aber eine Siotwenbigfett, bie allen
anbern ooran geben foüte. äWandjmal fann man eine
fdbüne SluSfidEjt burdb ein großes ©reppenfenfter, einen
©tfer ober etnen Valfon etnfangen. @8 ift gar nid^t ge*

fopt, bo^ man biefen SutbUdt inner cor Singen beben muß.
©ie ©teUung teS Kaufes auf bem ©auplafe bieti,flu|t

audb ben ©arten, ©iefer bilbet bie natürliche gortfe^ung
ber SBobnung. Qu ber S«k ber gretluft- unb anbeter
Bewegungen, wo bem Rörper wteber mebr feine nalür-
lidbe iöeftimmung j^utücfgegeben wirb, bilbet etn ©arten
oermebrte Slnnebmltcbfett, Veguemlidbfeit unb ©rbolung.
®arum ift e8 in ber Siegel gegeben, baf? ba8 §au8 im
Stürben be8 ^auptpIa^eS ftebt, bie ^aupträume unb ber
©arten nacf) ©üoen liegen. Slud^ bte Anlage be8 ©artenS
foil im Voranfdjlag berüdfftd^tigt werben. SJieift lo^nt e8

freh, fd^on für fc^etnbar einfache ©ärten einen erfahrenen
©artenardhiteften beistehen. SBer etnen eigenen ©arten
befi|t unb ihn ganj ober jum größten ©eil felbft beforgt,
befommt mit ben Sahren etn gefdbulteS Sluge für ©dhön»
heit unb praftifdhe Slnlage be8 ©artenS.

SBenn ber ©arten bte natürliche ©rwetterung bei
Kaufes, ber SBohnung bilben foü, batf man fie nicht
burdj Slnlage eines fogenannten „Hochparterre" trennen.
Viele ©ärten entbehren ber Slnnehmlichfett, weit fte oom
©rbgefd&ofî auS nur oermittelft einer Steifje oon ©îufen
Su erreidhen finb. gär genügenbe Beleuchtung beS ReHetS,
beS H^UtaumeS, ber SBafdhfüdhe ufw. fann heute audh
bann geforgt werben, wenn fte tief im JMer Hegen, gür
©etränte, Dbft unb ©emüfe ftab übrigens ttcfliegenbe
Sftäume immer noch om oorteilhafteften. SIHerblngS mug
man bem ermärmenben ©influg ber Seutralheijung butch
geetgnete Vauftofte Ofolierungen) gehörig Slechnung tragen.
®tefe Vorfehrungen ftnb nötig für SBänbe, ©eefen unb
©ücen beS HeijraumeS.

6. ©ie ©eftaltung öeS H^ufeS.
SCBährenb man früher bei ber ©efialtung beS HaufeS

fleh metftenS fragen mugte, ob man ben länblidhen, ben
örtlichen VerbältHdhen entfpredhenben ©til ober bann
benjenigen einer fremblänbifchen „Villa" wählen foH,
emfteht heute bie Hauptfrage: glad)eS ober fteileS ©ach.
SBenn man bie neuen Söfungen oorurteilêloS prüft unb
©elegenhelt hat ge auf Stetfen im Sn= unb SluSlanb
etngehenb p betrachten, fo wirb man nach unb nadh
Dertraut mit biffer „fogenannten" retn fadjltdhen ©ach'
form. SBir fdhreiben „fogenanni" retn fachlich, weil wir
tn beutfehen ©tebelungSbauten beobachten fonnten, wie
etn Dbergefdfjog mit gachem ®adj förmlich aufgefegt
würbe, um bte In jebent HauS nötigen ©adf^ unb Sie*
benräume ju gewtnnen. SBeun man bann gar noch biefen
Slufbau burch anbete Vauftoffe auSbrücflich gegenüber
ben anbern ©toefwerfen abhebt, rnug man eS eben be*

peifeln, ob bicfeS oberfte ©todfwerf aus reinen fon*
fhnttioen unb fachlichen ©tüiben h«auS mit etnem
gachen ©ach etgeüt würbe, ©abei batf man geh immer
noch bte grage Dorlegen, ob ein flaues ©ach tut Vau
unb Unterhalt wirflich billiger fommt als ein ©teilbadE),
in bem mtnbegenS gleichotel Släume untergebra^t gab
wie unter bem glachbad). SJlancbmal btetet bas ©tetl'
badh fpäter, bei Vergrögetung ber gamilie, bie ermünfehte
©elegenhett, wettere Slänme mit oerhältniSmägig wenig
Rogen einbauen p fönnen.

©tmaS fritifdh gnb auch bie überbauten im @rb« ober
Reflergefchog p beurteilen, wte ge j. V. bei ben neuen
Häufern an ber 3GB j fferwerfgrage in Söw^h P feh®t
gnb. Sm oetgangenen falten SBBtnter wirb geh ber nach'
teilige ©tngug auf bie über biefem Hohlraum Hegenben
3iwmer wohl garf bemerfbar gemacht haöen.

^ebenfalls wirb ber Bauherr gut tun, wenn er geh

oon Bewohnern foldljet VetfudjShäufer genaue SluSfunft
geben lägt über Vor- unb Stach teile folcger unb anbetet
Sleuetunaen.

allgemeinen foü bas HouS In einem ©til gehalten
fein, ber ben örtlichen Verhälmtffen Slechnung trägt unb
benachbarte, oorbilbltch gute ©ebäube ntdht benadE|teiHgt-
Stusfchlaggcbenb für bie äuger e ©rfegetnung gnb gut«
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Franken. Die Kredite wurden vom Gemeinderat bewil-
ligt und zugleich Auftrag erteilt, für ein durchgebendes
nördliches Trottoir an der Kirchstraße — zwischen Maria-
bergstraße und Kirchplatz — Plan und Kostenberechnung
vorzulegen.

Gegen den Beschluß des Gemeinderates vom 29, No-
vember 1929. das Wachs bleiche gut für die Summe
von Fr. 220 099 anzukaufen, ist das Referendum er-
griffen und sind genügend Unterschriften gesammelt wor-
den, so daß über diesen Ankauf am 1./2. März d. Ieine Urnenabstimmung stattfinden wird.

Was soll mau Seim Au tines eigenen

Hanfes Wen?
(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

S. Der Hausplan.
Die Aufstellung des Hausplanes ist eine der wich

tigsten Arbeiten, die zwischen dem Architekten und dem

künftigen Hausbesitzer, unter Beizug der Hausfrau, durch-
geführt werden muß. Bildet doch der Hausplan die

Grundlage für den weiteren Aufbau, die innere Etntei-
lung, ja in gewissem Sinne auch für die innere Aus-
stattung. Schon bei der Erwerbung des Bauplatzes hat
man sich ja in großen Linien, in Verbindung mit dem
Architekten, sich Rechenschaft geben müssen, wie die vom
Bauherrn gewünschten Zimmer sich praktisch und wohn-
ltch gestalten lassen. Denken wir vor allem an die Be>

sonnung, an die beachtenswerte Aussicht, an den Blumen-
und Nutzgarten. Diese wenigen Punkte geben für die

Raumverteilung den Ausschlag. Man sollte wenn mög-
ltch nie ein Haus nach irgendeinem Schema oder Muster
bauen, es sei denn, man kenne ganz gründlich ein solches,
bei dem die gleichen Anforderungen erfüllt sind und die

gleichen Umstände zutreffen. Sonst lasse man lieber vom
Vertrauens-Architekten, dem man die Wünsche hinsichtlich
Lage, Zahl und Größe der Zimmer und Nebenräume
bekannt gibt, sich Handskizzen über die verschiedenen
Möglichkeiten geben. Ein gewandter Fachmann wird im
Augenblick nachweisen, ob eine gewünschte Lösung un-
möglich ist oder für eine bessere Skizze in Betracht ge

zogen werden kann. Diese Vorarbeiten kosten wenig und
geben genügend AnHall spunkte für die endgültige W rbl des

Hausplanes. Es scheint uns nicht leicht eine schönere

Einführung in den Werdegang eines neuen H iuses zu
geben, als wenn Hausherr und Hausfrau gemeinsam sich

Pläne und Vorstellungen machen über diese Grundlagen.
Für die Schlaf- und Wohnräume kommen vor allem die

südlichen Zimmer in Frage; denn im Schlafzimmer
bringen wir doch etwa den dritten Teil unseres Lebens

zu. Man vergleiche auch die Morgen- und Abendstimm
ungen, vor allem die Wärmegrade und die übrigen Um-
stände in Nord- und Südzimmern, und zwar in allen
vier Jahreszeiten. Hat man Sinn und Freude an der
Natur, an einem sauber gepflegten Garten, so wird man
der Südlage für die Hauptzimmer wie für den Garten
den Vorzug geben.

Oftmals möchte man der schönen Aussicht zuliebe den

Hausplan nach anderen Gesichtspunkten einstellen, ob
wohl die Besonnung eigentlich eine andere Grundlage
und Verteilung der Räume bedingen würde. Die schöne
Aussicht ist ein Genuß, der nicht zu unterschätzen ist, die
gesunde Wohnung aber eine Notwendigkeit, die allen
andern vorangehen sollte. Manchmal kann man eine
schöne Aussicht durch ein großes Treppenfenster, einen
Erker oder einen Balkon einsangen. Es ist gar nicht ge-

sogt, doß man diesen Ausblick immer vor Augen hoben muß.
Tie Stellung des Hauses auf dem Bauplatz beeinflußt

auch den Garten. Dieser bildet die natürliche Fortsetzung
der Wohnung. In der Zeit der Freiluft- und anderer
Bewegungen, wo dem Körper wieder mehr seine natür-
ltche Bestimmung zurückgegeben wird, bildet ein Garten
vermehrte Annehmlichkeit, Bequemlichkeit und Erholung.
Darum ist es in der Regel gegeben, daß das Haus im
Norden des Hauptplatzes stebt, die Haupträume und der
Garten nach Süden liegen. Auch die Anlage des Gartens
soll im Voranschlag berücksichtigt werden. Meist lohnt es
sich, schon für scheinbar einfache Gärten einen erfahrenen
Gartenarchitekten beizuziehen. Wer einen eigenen Garten
besitzt und ihn ganz oder zum größten Teil selbst besorgt,
bekommt mit den Jabren ein geschultes Auge für Schön-
heit und praktische Anlage des Gartens.

Wenn der Garten die natürliche Erweiterung des
Hauses, der Wohnung bilden soll, darf man sie nicht
durch Anlage eines sogenannten «Hochparterre" trennen.
Viele Gärten entbehren der Annehmlichkeit, weil sie vom
Erdgeschoß aus nur vermittelst einer Reihe von Stufen
zu erreichen sind. Für genügende Beleuchtung des Kellers,
des Heizraumes, der Waschküche usw. kann heute auch
dann gesorgt werden, wenn sie tief im Keller liegen. Für
Getränke, Obst und Gemüse sind übrigens tiefliegende
Räume immer noch am vorteilhaftesten. Allerdings muß
man dem erwärmenden Einfluß der Zentralheizung durch
geeignete Baustofte (Isolierungen) gehörig Rechnung tragen.
Diese Vorkehrungen sind nötig für Wände, Decken und
Türen des Heizraumes.

6. Die Gestaltung des HauseS.

Während man früher bei der Gestaltung des Hauses
sich meistens fragen mußte, ob man den ländlichen, den
örtlichen Verhältlichen entsprechenden Stil oder dann
denjenigen einer fremdländischen „Villa" wählen soll,
en,steht heute die Hauv'frage: Flaches oder steiles Dach.
Wenn man die neuen Lösungen vorurteilslos prüft und
Gelegenheit hat, sie auf Reisen im In- und Ausland
eingehend zu betrachten, so wird man nach und nach
vertraut mit dieser „sogenannten" rein sachlichen Dach-
form. Wir schreiben „sogenannt" rein sachlich, weil wir
in deutschen Stedelungsbauten beobachten konnten, wie
ein Obergeschoß mit flachem Dach förmlich aufgesetzt
wurde, um die in jedem Haus nötigen Dach- und Ne-
benräume zu gewinnen. Wenn man dann gar noch diesen
Aufbau durch andere Baustoffe ausdrücklich gegenüber
den andern Stockwerken abhebl, muß man es eben be-
zweifeln, ob dieses oberste Stockwerk aus reinen kon-
ftruktiven und sachlichen Grüiden heraus mit einem
flachen Dach erstellt wurde. Dabei darf man sich immer
noch die Frage vorlegen, ob ein flaches Dach im Bau
und Unterhalt wirklich billiger kommt als ein Steildach,
in dem mindestens gleichviel Räume untergebracht sind
wie unter dem Flachdach. Manchmal bietet das Steil-
dach später, bei Vergrößerung der Familie, die erwünschte
Gelegenheit, wettere Räume mit verhältnismäßig wenig
Kosten einbauen zu können.

Etwas kritisch sind auch die überbauten im Erd- oder
Kellergeschoß zu beurteilen, wie sie z. B. bei den neuen
Häusern an der W^fserwerkstraße in Zürich zu sehen
sind. Im vergangenen kalten Winter wird sich der nach-
teilige Einfluß auf die über diesem Hohlraum liegenden
Zimmer wohl stark bemerkbar gemacht haben.

Jedenfalls wird der Bauherr gut tun, wenn er sich

von Bewohnern solcher Versuchshäuser genaue Auskunft
geben läßt über Vor- und Nachteile solcher und anderer
Neuerungen.

Im allgemeinen soll das Haus in einem Stil gehalten
sein, der den örtlichen Verhälintssen Rechnung trägt und
benachbarte, vorbildlich gute Gebäude nicht benachteiligt.
Ausschlaggebend für die äußere Erscheinung sind gute
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93er^âîtttiffe im ganzen unb im einzelnen, fernes einfädle
Stuten, Stnheiific^feit bei Sauförpeti in fjorm unb garbe.
3Bai leitete anbetrifft, fo hat man innert wenigen fahren
eine große Söanblung com eintönigen ©rau unb 2Betß
ZU mannigfaltiger Suntheit unb garbenfreubi iteit ®amit
oetbunben ift aber bte ©efabr, baß bie äußere ©rfdjet
nung bei ©aufeë unruhig wirb, baß fte im fRabmen bei
allgemeinen Straßen», S'ah» ober SanDfchafiibiltei un»
angenehm auffällt. ®ai innere SBefen beë ©aufei foß
fich tn ber äußern ©rfcßetnung rotebeifplegeln.

$n ben legten faßten ift man *. SB. abgeïommen
oon bem ©tetnfoefel unb bat ben billigeren Sujjfocfel
gewählt. Bauteile, bie mit ber Sobenfeuchtigfett in Se<

röbtunq fomtnen, fann man tnbeffen nie Dauerhaft genug
auiroählen. ßlicßt Abwechslung nach außen ift bte ©aupt»
fache, fonbern ©inbetilichfelt. ®amit ift angebeutet, baß
man ßch auch htnßchtttdE} An unb Sorbauten (@ifer,
Setraffen, Salfon, Sorhaui ufro.) metfe Sefdjtänfung
auferlegen follte, fchon mit $Rüdtficf)t auf bte Damit »er-
bunberen mefentlichen San unb IInterholtëfoften,

®abet ift ja nicht gefagt, baß man Setraffe, Salfon
unb Seranba überhaupt meiben foü. Qm ©egenteil : fie
bilben etnen ebenfo nützlichen rote angenehmen Seßanb<
teil bei ©aufei. ©te foßten aber fo reichlich bemeffen
fetn, baß man bequem bort effen, im SRotfaß etn ßran
tenbett htaauißeflen îann. Silbet bie Setraffe bte ©r«
Weiterung ber SBobnräume bei ©aufei, roo man tn ge=

funben Sagen namentlich morgeni unb abenbi gerne
oerroeilt, ift ße ferner für manche Arbeiten ber ©aui»
frau, rote für baë ©onnen ber Selten unb RIetber an»
genehm, fo iß fte getabeju unbezahlbar für erholungi-
bebürftige fÇamilienglieber. Saltone, Setraffen unb 93e

ranben erforbetn aber peinlich fte Sorßdfjt bei ber Aui=
führung, um unterhalb lieaenbe fRäume ober fßlätze oor
SRegenburchläfftgfeil zu ßhüfcen. 3u empfehlen ift eine

boppelte Afptjaltfchtcht, bie man an ben Süänben mit
einer ©ohlfehle hochzieht, bann tn SXfphalt oerlegte fßtätt*
chen ober Setonguß.

3ur äußeren ©cfchetnung bei ©aufei iß auch ber
Abfdbluß bei ©runbßßct« ju rechnen. ©i fäßt jebem
Sotübergehen ben unb ©iniretenben juetß tn bte Augen;
er bebarf baßer befonberer ©orgfalt nach ffom unb
Auiroahl ber Saußoße. ©ine gut angelegte 3Rauet iß
auf bie ®auer immer noch baë bißtgße. ©uterbaitene
Sebßäge bilben für oiele Sögel zroedötcnliche SRißgele

legenhett. Zugleich «ber ®d)lupfrotnfel für mancherlei
©artenfchäbltnge. ®te In neuerer 3ett auffommenben
©olzetnfrtebungen haben bei guter Auiroahl bei ©oljei
unb bei forgfältigem Unterhalt eine lange Sebenibauer
©tatt ißfoßen aui Selon ober 9Racterroetf roählt man
manchmal auch folehc aui ©ifen ober ©olz. Sei beiben
foü ber Setonfocfel bii roenigßeni 15 cm ü6er baë ®e=

länbe oorßehen, bamit bte Sobenfeuchtigfett abgehalten
iß; unter ben ©olipfrften muß überbiei etn Suflraum
oon etnem bii zwei 3enttmeter fret bleiben.

SCßährenb man früher bte ©artenfocfel aui SRatur»

ßetnen erßeßte, bilben jetjt bie Setonfocfel bte fRegel.
©te haben ben Sorteil längerer ©altoactett, aber ben

großen Sachteil, baß ße fchon nach wenigen 3übten
mehr ober weniger große fRifie aufroetfen unb bann un
anfeßnlich bleiben. ®te Utfache Itegt im Auibehnen unb
©djrotnben bei Setoni bei 3Bärme unb Rälte. ®ai
einzige Sorbeugungimittel gegen btefen überaß etntreten=
ben Übelßanb befteßt Darin, baß man ben Setonfocfel
bureß quer etn gelegte unb oor bem ©rhärten ber SRifch«

ung hetaoizuztebenbe Sieche tn ber Sänge unterteilt,
©onß treten auch bei beßet unb forgfäliigßer Auiführ»
ung oanz ßeßer halb fRiße auf.

Dberßer ©runbfcß bei ber ©auiplanung fet bte gute
©ebrauchsfähistoit. SKexfroürbtgerroetje wirb getabe nach

bt« fer Sichtung mancher SRißgriß gemacht, tnbem man
feine Stebhabereien, z- S. fdhönet ©äulenootbau, befon»
berer ©iebel, eigenartiger @i!er ufro. im eigenen ©aufe
oerroittlicht haben möchte. ®a§ führt notroenbigerroetfe
Zur SRaifetabe, zu einem ©djetngebrlöe, bai tnnert roe«

nigen fahren felbß bem ©rgentümer nicht mehr fo recht
gefaßen roirb. SEBir heutigen rooflen bo^ im ©tüe un<
feret 3^it bauen unb nicht irgenb einen an unb für ftdj
fchönen, aber nicht mehr zur beutigen 3elt ßimmenben
unb ben neueren llnfprüchen nicht mehr genügenben Sau*
ßil fllaoifch übernehmen. (jJottfe|ung folgt).

Q3unbcêôefe^
übet bie betttfüdje ^ittêbUbttng»

3lm 25 Januar fanb, rote fchon furz berichtet routbe,
in ber Unioerßtät 3ürich ber aßjähtlich roteberfehrenbe
fantonale Serufiberatertag ßatt. ®r. S. Srpner, fBor«
ßeber bei fantonalen Qugenbamtei, fonnte eine ßattUdße
Seilnehmerzahl begrüßen: Vertreter ber fantonalen Se<

hötben, ber fantonalen Sernßoeibänbe, Serufiberater
unb ©lubterenbe. ®ai einzige Scaftanbum roar bte Se*
fpreebung bei ©ntrourfi zu etnem Sunbeigefefc über bte

berußte SHuibilbung.
SUS Sefereit roar £)err ®r. Söfchenßein aui

Sern aeroonnen roorben, ber ali etbgei ößtfdjer ©eroerbe«
fchultnfpefior bei ber Ausarbeitung unb Abflärung bei
©ntrourfei tn entfeheibenber SCßetfe mitgeroirft hat. ®t.
©ölehenßein entlebigte ßch fetner Aufgabe tn fo flares,
intercßanter Art, baß bte an ßch etroai trodfene 3Raterte
jebem ßahörer lebenbig routbe unb bte ©runbprobleme
bei ©ejefcei in ihrer aßgemetnen oolfiroirtfchaftltdjen unb
fogialen Sebeutung überaui plaßißh heroortraten.

Ali zweiter Seferent oertrat ^erc ©efretär Saut
(Solfiroictfchaftibireftion 3^4) bte fpezteßen 2Bünfdße
unb bei ftantoni ßütich gegenüber ber Sun«
beigelt hgebung, roobet er befonberi betonte, baß ber
Ranton ber etbgenßßcfdßen ©tnhetittdhfett guttebe fetne
roertooßen ©rrungenfdßaften bei bisherigen Behtlingi=
gefeßei aufgeben möchte.

®te Aufflärungen burch ®t. Söfdßenßetn ergaben,
baß bte metßen fünfte btefer ß it if beretti burdh Ab-
änberungen berücfßchtigt roorben ßab, roeldße bte ßänbe=
rä liehe Romroißion an ber Sorlage oorgenommen hat,
unb baß ben Rantonen genügen» Serocgungifrethett ge«

laßen iß, bamit ße tn ihren Soßztehungigefetjen unb
Serorbnungen biiher bewährte 3Raßnahmen betbehalten
fönnen.

®te ®tifußion würbe nicht benfltß, ba etne enbgül«
tige ©teßungnahme etß möglich iß» wenn auch ber
©länberat bai ©efeh oerabfdhtebet hat, roai ooranißcht«
lieh tn ber 3 mi«@eßion gefchehen roirb.

Sei ber großen Sebeutung, bte baë ©efetj für bte

beruß che Auibilbung unferer 3ugenb unb bamit für
bai ©ebeihen oon ^»auiroirtfehaft, ©anbei, ©eroetbe unb
Qnbußrte haben wirb, lohnt ei ßch- heute roenigßeni
bte roichtigßen Seßtmmungen bei ©efe^ei, bte faum
mehr tn ®iitußion gezogen werben, furz zu umfdhretben.
®ie tntereßterten Setbänbe unb Schötben haben bem
©ntrourf jugeßimmt. unb ber Sationalrat hat baran
nur ganz unroefentltche Anbetungen oorgenommen. übet»
aß beßeht tn zußänbtgen R.etfen heute fchon ber ©tn«
btudf baß ei ßch um etne Sorlage hanbelt, bte mit
©rünblichfeit unb gachfenntnti unb mit großem Set>
ßänbnii für bai polittfdh unb roirtfchaftlidh ©rretdjbate
aufgebaut rootben iß. ®abet läßt bie Sorlage ober ben
Rani or en bie nötige gietheit, ßch bei ber Ausführung
ihren befonbetn totalen Serhältmßen anjupoßen, ohne

à. 4k Mustr. fchwetz. Haudw -Zeitung („Meisterblatt") b4?

Verhältnisse im ganzen und im einzelnen, ferner einfache
Linien, Einheitlichkeit des Baukörpers in Form und Farbe.
Was letztere anbetrifft, so hat man innert wenigen Jahren
eine große Wandlung vom eintönigen Grau und Weiß
zu mannigfaltiger Buntheit und Farbenfreudi ffett Damit
verbunden ist aber die Gefahr, daß die äußere Erschet
nung des Hauses unruhig wird, daß sie im Rahmen des

allgemeinen Straßen-, Platz- oder Landschafisbildes un-
angenehm auffällt. Das innere Wesen des Hauses soll
sich in der äußern Erscheinung wieder spiegeln.

In den letzten Jahren ist man z. B. abgekommen
von dem Stetnsockel und hat den billigeren Putzsockel
gewählt. Bauteile, die mit der Bodenfeuchtigkeit in Be-
rührung kommen, kann man indessen nie dauerhaft genug
auswählen. Nicht Abwechslung nach außen ist die Haupt-
sache, sondern Einheitlichkeit. Damit ist angedeutet, daß
man sich auch hinsichtlich An und Vorbauten «E-ker,
Terrassen, Balkon, Vorhaus usw.) weise Beschränkung
auferlegen sollte, schon mit Rücksicht auf die damit ver-
bundenen wesentlichen Bau und Uaterhaltskosten.

Dabei ist ja nicht gesagt, daß man Terrasse, Balkon
und Veranda überhaupt meiden soll. Im Gegenteil: sie

bilden einen ebenso nützlichen wie angenehmen Bestand-
teil des Hauses. Sie sollten aber so reichlich bemessen
sein, daß man bequem dort essen, im Notfall ein Kran
kenbett hinausstellen kann. Bildet die Terrasse die Er-
Weiterung der Wohnräume des Hauses, wo man in ge-
funden Tagen namentlich morgens und abends geine
verweilt, ist sie ferner für manche Arbeiten der Haus-
frau, wie für das Sonnen der Betten und Kleider an-
genehm, so ist sie geradezu unbezahlbar für erholungs-
bedürftige Familienglieder. Balköne, Terrassen und Ve
runden erfordern aber peinlichste Vorsicht bei der Aus-
führung, um unterhalb liegende Räume oder Plätze vor
Regendurchlässigksii zu schützen. Zu empfehlen ist eine

doppelte Asphaltschicht, die man an den Wänden mit
einer Hohlkehle hochzieht, dann in Asphalt verlegte Plält-
chen oder Betonguß.

Zur äußeren Erscheinung des Hauses ist auch der
Abschluß des Grundstücks zu rechnen. Es fällt jedem
Vorübergehen den und Eintretenden zuerst in die Augen;
er bedarf daher besonderer Sorgfalt nach Fwm und
Auswahl der Baustoffe. Eine gut angelegte Mauer ist
auf die Dauer immer noch das billigste. Guterhaltene
Lebhäge bilden für viele Vögel zweckdienliche Nistgele
legenheit, zugleich aber Schlupfwinkel für mancherlei
Gartenschädlinge. Die in neuerer Zeit aufkommenden
Holzetnfrtedungen haben bei guter Auswahl des Holzes
und bei sorgfältigem Unterhalt eine lange Lebensdauer
Statt Pfosten aus Beton oder Manerwerk wählt man
manchmal auch solche aus Eilen oder Holz. Bei beiden
soll der Betonsockel bis wenigstens 15 em über das Ge-
lände vorstehen, damit die Bodenfeuchtigkeit abgehalten
ist; unter den Hol,pusten muß überdies ein Luftraum
von einem bis zwei Zentimeter frei bleiben.

Während man früher die Gartensockel aus Natur-
steinen erstellte, bilden jetzt die Betonscckel die Regel.
Sie haben den Vorteil längerer Haltoarkeit, aber den

großen Nachteil, daß sie schon nach wenigen Jrhren
mehr oder weniger große Riffe aufweisen und dann un
ansehnlich bleiben. Die Ursache liegt im Ausdehnen und
Schwinden des Betons bei Wärme und Kälte. Das
einzige Vorbeugungèmiîtel gegen diesen überall eintreten-
den Übelstand besteht darin, daß man den Betonsockel
durch quer eingelegte und vor dem Erhärten der Misch-
ung herauszuziehende Bleche in der Länge unterteilt.
Sonst treten auch bei bester und sorgfältigster Ausführ-
ung oanz sicher bald R-sse auf.

Oberster Grundsatz bei der Hausplanung sei die gute
Gebrauchsfähigkeit. Merkwürdigerweise wird gerade nach

dieser Richtung mancher Mißgriff gemocht, indem man
feine Liebhabereien, z. B. schöner Säulenvorbau, beson-
derer Giebel, eigenartiger Erker usw. im eigenen Hause
verwirklicht haben möchte. Das führt notwendigerweise
zur Maskerade, zu einem Scheingebilde, das innert we-
nigen Jahren selbst dem Eigentümer nicht mehr so recht
gefallen wird. Wir Heutigen wollen doch im Stile un-
serer Zeit bauen und nicht irgend einen an und für sich

schönen, aber nicht mehr zur beutigen Zeit stimmenden
und den neueren Ansprüchen nicht mehr genügenden Bau-
stil sklavisch übernehmen. (Fortsetzung folgt).

Das Bundesgesetz
über die berufliche Ausbildung.

Am 25 Januar fand, wie schon kurz berichtet wurde,
in der Universität Zürich der alljährlich wiederkehrende
kantonale Berufsberatertag statt. Dr. R. Bryner. Vor-
steber des kantonalen Jugendamtes, konnte eine stattliche
Teilnehmerzahl begrüßen: Vertreter der kantonalen Be-
hörden, der kantonalen Berufsverbände, Berufsberater
und Studierende. Das einzige Tcaktandum war die Be-
spreckung des Entwurfs zu einem Bundesgesetz über die
berufliche Ausbildung.

Als Referent war Herr Dr Büschenstein aus
Bern gewonnen worden, der als eidgenössischer Gewerbe-
schultnspekior bei der Ausarbeitung und Abklärung deS

Entwurfes in entscheidender Weise mitgewirkt hat. Dr.
Bötchenstein entledigte sich seiner Aufgabe in so klarer,
interessanter Art, daß die an sich etwas trockene Materie
jedem Zuhörer lebendig wurde und die Grundprobleme
des Gesetzes in ihrer allgemeinen volkswirtschaftlichen und
sozialen Bedeutung überaus plastisch hervortraten.

Als zweiter Referent vertrat Herr Sekretär Baur
(Volkswirtschafisdirekiion Zürich) die speziellen Wünsche
und Interessen des Kantons Zürich gegenüber der Bun-
deSgef'tzgebung, wobei er besonders betonte, daß der
Kanton der eidgenössischen Einheitlichkeit zuliebe keine

wertvollen Errungenschaften des bisherigen Lehrlings-
gesetzes aufgeben möchte.

Die Aufklärungen durch Dr. Böschenstein ergaben,
daß die meisten Punkte dieser K itik bereits durch Ab-
änderungen berücksichtigt worden sind, welche die stände-
rä liche Kommission an der Vorlage vorgenommen hat,
und daß den Kantonen genügend Bewegungsfreiheit ge-
lassen ist, damit sie in ihren Vollztehungsgesetzen und
Verordnungen bisher bewährte Maßnahmen beibehalten
können.

Die Diskussion wurde nicht benützt, da eine endgül-
tige Stellungnahme erst möglich ist, wenn auch der
Ttänderat das Gesetz verabschiedet hat. was vorausficht-
lich in der I mi-Session geschehen wird.

Bei der großen Bedeutung, die das Gesetz für die

bervfl che Ausbildung unserer Jugend und damit für
das Gedeihen von Hauswirtschaft. Handel. Gewerbe und
Industrie haben wird, lohnt es sich, heute wenigstens
die wichtigsten Bestimmungen des Gesetzes, die kaum
mehr in Diskussion gezogen werden, kurz zu umschreiben.
Die interessierten Verbände und Behörden haben dem
Entwurf zugestimmt, und der Nationalrat hat daran
nur ganz unwesentliche Änderungen vorgenommen, über-
all besteht in zuständigen K. eisen heute schon der Ein-
druck daß es sich um eine Vorlage handelt, die mit
Gründlichkeit und Fachkenntnis und mit großem Ver-
stândnis für das politisch und wirtschaftlich Erreichbare
aufgebaut worden ist. Dabei läßt die Vorlage aber den
Komoren die nötige Freiheit, sich bei der Ausführung
ihren besondern lokalen Verhältnissen anzupassen, ohne
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